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Die forestalen Verh ältnisse Steiermarks inl 
letzten Decennium 1880/ 90. 

Von For;trath Otto pölzl. 

I. Allgemeines. 

der gesammlen Landesfläche Steiermarks, d. i. 2. ~ .j ~.7 '/ 7 ha, 

erscheinen gegen lVärtig im Kataster 4. 7'()J %, (I. i. 1,075.1 4,1 ha, 

als Waldland. Von dieser Waldfläche des Landes entfallen auf 

den Privatbesitz 983.2fi(i ha !)]·..j.5%, auf Gemeindewaldungen 32 .355 ha 

3'01 0, ;1' auf Staatsforste S0.5:20 ha r)·~)J%. 

Von den vorstehenden Privatwaldungen befinden sich im Besitze \'on 

kirchlichen Anstalten und Körperschaften G7.~·q ·l ha und im Fideicommiss­

besitze 10,4 02 ha. 
Erhebungen über das Vorkommen der einzelnen llolzarten in reinen 

und gemischten Beständen haben ergeben, dass von dieser Gesammtlläche 

:)(;O.GOO ha S:1-lJ% mit der Fichte 

'13.88:) n 4'08% n Tanne 
IG..j..075" 14.'3800 Kiefer 

124.0<12" ll'::J<! 0/0 Lärche 
143.844 13'3800 Buche 

1:1 .8413 1'20% Eiche 
14.024 1 30 Cl n " gemischten harten Laubhölzern 

20.82<> l'D<! ° 0 " dergleichen weichen 
bestockt sind und dass diese Waldungen einen durchschnittlichen jährlich 

nachhalt igen Ertrag von :1 '2!J fm per llektar und Jahr, somit zusammen 
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8':>:)72 1 S 1m liefern, welches Holzerträgniss nur III den Kronländern 

Galizien und Böhmen übertroffen wird. 

Diese Waldungen sind in ihrer Bestanclesform sehr verschieden und 

diese verändert sich durch die verschiedenen Terrain- und klimatischen 

Verhiiltnisse, sowie nach deren absoluter Höhenlage, welche von 2n() m 

bis über 1 (iO() m wechselt. 

Sowohl nach dieser klimatischen Beschaffenheit als diesen Terrain­

verh:iltnissen scheidet sich auch das Land in verschieclene Theile, und 

zwar in Obersteiermark das \ iVa lcl - und Weidelanrl, III Mittelsteierlllark 

das Ackerland, in Untersteiermark das vVeinland. 

Die obere Steiermark trennt durch Bergrücken jene Linie, welche 

von der "Stubalpe" zum "grossen Pfaff" gezogen gedacht werden kann, 
während diese Linie im Torelen einerseits und im Süden anelererseits die 

\Vasserscheide der Mur und der Drau Mittebteiermark begrenzen, Unter­

steiermark liegt denlllach südlich dcr oben erw~ihnten \Vasserscheide. 

Die Obersteierlllark umfasst sechs politische Bezirke, und zwar: 

Liezen, Gröbming, Murau, Leoben, Judenburg und Bruck a. M.; die l\Jittel­

steiermark sieben Bezirke: Graz, Ilartberg, \Yeiz, Feldbach, Deutschlands­

berg, Leibnitz, Radkersburg; und dic Untcrsteiermark sechs Bezirke: 

l\larhurg, Windischgraz, Cilli, Rann, Pettau und Luttenberg. 

Was dic geognostischen Verhiiltnisse des Landes betrifft, so ist zu 

erwiihnen, dass der nördlichste und südlichste Theil eies Landes durch 

mächtige Kalkgebirge, den nördlichsten Ast der norisch-steirischen Alpen, 

sowie den steirischen Ast eier karnischen Alpen, gebildet wird, \\"iihrenel 

mitten durch elas Land die ljuarzigen Urgehirgsäste eier norischen Alpen 

gegen Osten streichen, wo sie an ihren Niederungen und Ausgängen durch 

tertiäre Formationen und in den breiteren Stromthälern elurch Diluvial­

und AlIU\'ialgebilde überlagert sind. 

Der niirdliche Kalkgebirgszug bilelet die Grenze gegen Obersteiermark, 

über~etzt die Enns an der Südseite eies Gesäuses, ist die Wasserscheide 

zwischen Enns und Mur und endet am "grossen Pfaffe<. 
Dieses Kalkgebirge hesteht zumeist aus Dachsteinkalk der Liasperiode ; 

südlich, wo der Kalk an Grauwacke ansWsst, tritt ,lUch theils Gutensteiner­

kalk, theils reiner kohlensaurer Kalk auf. Der I rallsUitterkalk im \Vestrn 
\on J\ussee tritt auch im 'orden und Osten von Eisenerz auf und erlangt 
bedeutende Mächtigkeit. Geringe Ausdehnung besitzen andere Kalke, mit 
\lelchen auch Liassandstein und -Schiefer erscheinen, nebst zerstreuten 
Bildungen der Kreideformatioll, Congloll1erate, Sandsteine und Mergel. 

Das südliche Kalkgebirge bildet die Wasserscheide zwischen Drau 
und Sann und zieht SIch 1111 Südosten des Landes hin. \V~ihrend die 
clgentliche \Vasserschcide \0111 Ursulaberge bis Croatien, sowie die Sulz-
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bacheralpen nebst ihren südlichen Verzweigungen aus Alpenkalk bestehen, 

schiebt sich die Gruuwackenformation im oberen Sannthaie, und die Sand­

steinformation zwischen Cilli und Schönstein, dann von Rohitsch über 

Schiltern zur Drau, ein. 

Der aus Thonschiefern, Kalken und Conglomeraten gebildete Grau­

wackenzug, welcher bei Sch Iadming und Irdning seine geringste Breite und 

seine grösste Ausdehnung in seinem Auslaufe über Leoben, Eisenerz, 

Rotsoll bis Pitten erreicht, zwüngt sich in den Kalk- und quarzigen 

Urgebirgszug ein. 

Das quarzige Central-Urgebirge zieht sich mit Ausnahme des den 

quarzigen Central-Urgebirgszug überlagernden Grauwackenzuges als hoher 

Gebirgszug und Wasserscheide der Enns und Mur von Westen nacll 

Osten über die Mürz nach Ungarn hin. 

Das höhere Gebirge in der zusammenhüngenden GraulVackenformation 

ist häufig Uehergangskalk. Tertiärformationen und Braunkohlen kOlllmen 

in den Nierlerungen abgelagert vor. Granit ist im Ilauptstocke ziemlich 

beträchtlich vorhanden. Tertiäre Ablagerungen finden sich nur vereinzelt. 

Der südliche quarzige Urgebirgszug ist nur ein durch die Mur vom Central­

aste abgeschiedener Gebirgsast und derselbe besteht namentlich an der 

Grenze gegen Kärnten einschliesslich des Bacherngebirges und des nord­

östlichen Theiles ,'on Bruck aus quarzigem Urgebirge mit \'orherrschendem 

Glimmerschiefer und Gneis. Nur an wenigen Stellen kommt Grauwacke, 

Serpentin, Eklogit und Hornblende vor. 
Diese sehr wechselnden Gesteinsverhiiltnisse bedingen eine ebenso 

mannigfaltige Gestaltung der BodenverMiltnisse. Während im grossen 

Gauzen wohl ein sandiger Lehmboden, der je nach dem Gesteine oft 
kalkarm oder kalkreich wird, vorherrscht, erlangen die Extreme, wie sie 

der reine Sandboden oder der poröse Karstkalk aufweisen, in Steiermark 

gar keine Bedeutung, da sie nur sehr sporadisch auftreten. 
Der Boden des steirischen Gebirges ist denll1ach ein dem Waldwuchse 

entschieden günstiger, nur mit Ausnahme der sehr leicht aushagernden 
Serpentinablagerungen. 

Obwohl das Kalkgebirge stets schroffe Felsengebilrle und unproduc­
tiven Boden aufweist, so ist trotzdem die \Valdvegetation eine mannig­
faltige, und zeigen die Bestünde des Kalkgebirges zu minrlest ebensolches 

Gedeihen als jene des Urgebirges. 
Dem Urgebirge dankt die Wald\'egetation den längeren Erhalt, da 

sich diese auf den sanfteren Bodenformen und dank dem \i\Tasserreich­
thume trotz der vielen Misshandlungen sobald nicht vernichten hisst und 
die Gefahr der Murbildung, sowie jene der Giess- und \Vildbäche eine 
geringere ist als im Kalkgebirge. 
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